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Eine Folge von Corona: Menschenleerer Freeway in Los Angeles. Foto: «Los Angeles Times», Getty Images

In Milliarden Tonnen pro Jahr gegenüber dem Vorjahr
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Die Auswirkungen der Corona-
Pandemie haben auf die Umwelt
einen erstaunlichenEffekt. In kei-
ner Finanz- oder Ölkrise in den
letzten 100 Jahren war der Rück-
gang der CO2-Emissionen so
stark – nicht einmalwährend des
ZweitenWeltkrieges. Das ist eine
Erkenntnis einer im Fachmaga-
zin «Nature Communications»
erschienenen neuen Studie.

Ein internationales Forscher-
team schätzt, dass weltweit im
ersten halben Jahr gegenüber
2019 rund 1551 MillionenTonnen
weniger CO2 ausgestossen wur-
den.Das entspricht etwa 8,8 Pro-
zent. Die Abnahme war jedoch
nicht überall auf dem Globus
gleich, sondern zeitlich und je
nach Land und Quelle unter-
schiedlich.Die Emissionen in den
USA sind dabei mit gut 338 Mil-
lionen Tonnen CO2 (minus
13 Prozent) am stärksten rück-
läufig gewesen, gefolgt von den
EU-Staaten plus Grossbritannien,
Indien und China. Brasilien ver-
zeichnet zwar ebenfalls einen
Rückgang von 12 Prozent, das
sind absolut 26 Millionen Ton-
nen weniger Emissionen als im
letzten Jahr – und damit einViel-

fachesweniger als etwa in China,
wo 187 Millionen Tonnen weni-
ger CO2 ausgestossen wurden.

Die Emissionskurve von Chi-
na verlief jedoch ganz anders als
in den restlichen Staaten. Sie fiel
abrupt im Februarmit dem gros-
sen Ausbruch von Covid-19 ab.
Der Rückgang betrug gut 18 Pro-
zent. Ebenso schnell stiegen die
Emissionen im April wieder an,
als China den Motor der Wirt-
schaft wieder anwarf. Der CO2-
Ausstoss stieg sogar über denAp-
ril-Wert vom Vorjahr. Im Gegen-
satz zu den Staaten im Westen.
Als China sich wieder erholte,
gingen Europa und die USA in
den Lockdown. In dieser Zeit san-
ken die Emissionen im Durch-
schnitt um knapp 17 Prozent.

Umfassendste Studie
Die Pandemiewirkte sich jedoch
ganz unterschiedlich auf die
CO2-Produktion aus: Die gröss-
te Abnahme weltweit verzeich-
nete mit einem Anteil von gut
40 Prozent amGesamtrückgang
der Landverkehr. «Vor allem
aufgrund des weitverbreiteten
Homeoffice», sagt Daniel Kam-
men, Professor undVorsitzender
der Energy and Resources Group
sowie Professor an derGoldman

School of Public Policy, Univer-
sity of California, Berkeley. Die
Energieversorgung sank eben-
falls beträchtlich mit einer CO2-
Reduktion von 22 Prozent. Der
Rest verteilt sich auf Industrie,
Flugverkehr, Schifffahrt und
Gebäude. «Überraschenderwei-
se verzeichnete auch derWohn-
sektor einen kleinen Emissions-
rückgang um 3 Prozent. Das lag
daran, dass aufgrund eines un-
gewöhnlichwarmenWinters auf
der Nordhalbkugel der Heiz-
verbrauch zurückging», inter-
pretiert Daniel Kammen.

Vergleicht man die einzelnen
Länder, fällt auf, dass der Löwen-
anteil des Rückgangs in denUSA
und China im Verkehr zu beob-
achten ist, während in Europa
und Indien die Emissionen in
den fossilen Kraftwerken und
Gebäuden am stärksten sanken.

Die Studie des internationa-
len Forscherteams ist die bisher
umfassendste über die Folgen
der Pandemie auf den Klima-
schutz. Es griff dabei auf eine
Vielzahl verschiedener Daten-
banken zu. Es benutzte unter an-
derem stündliche Datensätze der
Stromerzeugung in 31 Ländern,
verfolgte den täglichen Fahr-
zeugverkehr anhand von Navi-

gationsdaten in mehr als
400 Städten weltweit, beobach-
tete die täglichen Passagierflüge
gemäss Flugradardaten des pri-
vaten Flugverkehrs. Ebenso ana-
lysierte es monatliche Produk-
tionsdaten der Industrie, etwa
der Zementindustrie in 62 Län-
dern. Hinzu kamen Informatio-
nen zum Brennstoffverbrauch
und Emissionen in Gebäuden in
mehr als 200 Staaten.

Ob sich dieser Pandemie-
Effekt auf die Emissionen auch
noch im nächsten Jahr auswirke,
sei unsicher, schreiben dieAuto-
ren der Studie. Das hängt davon
ab, ob die Gesundheitsmassnah-
men genügend wirksam sind
und die Menschen sich an die
Verhaltensregeln halten. Dann
wird es nicht zu einem nächsten
Lockdown kommen, und die
Wirtschaft wird sich, zumindest
was die Emissionen angeht,
schnell erholen.Auch das zeigen
die Daten: In fast allen unter-
suchten Ländern sind die Emis-
sionen seit Ende Juniwieder auf
den alten Level gestiegen, ausser
in den USA, in Brasilien und in
Indien,wo die Pandemie immer
noch stark grassiert.

Dennoch: Selbst wenn die
CO2-Emissionen auf dem «Pan-

demie-Level» verbleiben wür-
den, es hätte nur eine geringe
Auswirkung auf den langfris-
tigen Verlauf der globalen
Emissionen. So schreiben dieAu-
toren: «Es braucht eine erneuer-
bare Energieversorgung, Trans-
portsystem und Gebäude müs-
sen effizienter werden und von
fossilenTreib- und Brennstoffen
wegkommen.» Zudem dürfen
die CO2-Emissionen nicht mehr
mit dem Wirtschaftswachstum
zunehmen.

Autoren warnen
Dazu geben die neuenDatenAn-
haltspunkte: Offensichtlich sin-
ken die Emissionen weltweit,
wenn mehrMenschen zu Hause
arbeiten und weniger zwischen
Städten pendeln. Oder: Es hat
sich gezeigt, wenn die Zement-
industrie rückläufig ist, reduzie-
ren sich auch die Emissionen
deutlich. Die Autoren warnen
denn auch: Die in vielen Staaten
ausgerufenen grünenWiederbe-
lebungsprogramme würden die
Wirtschaft stark ankurbeln. Die
Klimaziele könnten deshalb nur
eingehalten werden, wenn es
keine Anreize für eine CO2-
intensive Energieproduktion
mehr gebe.

CO₂-Emissionen sind stark gesunken
Pandemie und Klimaschutz Eine neue Studie zeigt detailliert, dass sich die Corona-Krise
auf den Verlauf der Luftverschmutzung und deren Quellen weltweit unterschiedlich auswirkte.

Im Fachmagazin «Nature» be-
richten Forschervon einemneu-
en Material, das elektrischen
Strom bei rund 15 Grad Celsius
verlustfrei leitet.Allerdingswird
das Material nur dann supralei-
tend,wenn es unter enorm star-
ken Druck gesetzt wird.

Die Publikationvon Forschern
um Ranga Dias von der Univer-
sity of Rochester knüpft an frü-
hereArbeiten an.Bereits 1968 hat
der britische Physiker Neil Ash-
croft vorhergesagt, dassWasser-
stoff bei starker Kompression in
einen festen, metallischen Zu-
stand übergehen sollte. Und die-
sesMetall könnte bei Raumtem-
peratur supraleitend sein, so die
Prognose von Ashcroft.

Vor fünf Jahren gelang esMik-
hail Eremets vom Max-Planck-
Institut für Chemie in Mainz,
eineVerbindung ausWasserstoff
und Schwefel in einer sogenann-
tenDiamantstempelzelle so stark
zu komprimieren, dass das ur-
sprünglich gasförmige Material
metallische Eigenschaften zeig-
te. Als die Forscher dieses Hyb-
ridmaterial abkühlten,wurde es
bei einerTemperatur vonminus
70 Grad Celsius supraleitend.

Bei Raumtemperatur gelang
das den Forschern um Dias, in-
dem sieWasserstoffmit Kohlen-
stoff und Schwefel kombinierten
und in einerDiamantstempelzel-
le einemDruck von 39 Millionen
PSI aussetzten, fast wie im Zen-
trum der Erde. Beim Abkühlen
auf 15 Grad Celsius wurde das
Material supraleitend.

DerWeg zu praktischem
Nutzen ist noch weit
Laut Hans Rudolf Ott, emeritier-
ter Professor für Festkörper-
physik an der ETH Zürich, ist
es technisch enorm anspruchs-
voll, diese hohen Drücke zu er-
zeugen. So gesehen sei das ein
durchaus beachtenswertes Ex-
periment. «Der Weg zu einem
praktischenNutzen ist aber noch
sehr weit», sagt Ott. «Denn so-
bald man den Druck reduziert,
geht die Supraleitung verloren,
weil sich die Konstellation der
Atome im erzeugten Festkörper
verändert.»

Studienautor Dias ist etwas
optimistischer. «Wirwissen zwar
nicht genau, wie viele Kohlen-
stoff-, Schwefel- und Wasser-
stoffatome sich im Material be-
finden und welche Struktur es
besitzt», sagt Dias. «Wir entwi-
ckeln aber geradeMethoden, um
die Struktur zu analysieren. So-
bald uns das gelingt, könnenwir
nach Wegen suchen, das Mate-
rial mit der Methode des ‹com-
positional tuning› bei Umge-
bungsdruck aufzubauen.»

Allerdings hätte laut Supralei-
tungs-Experte Ott selbst einMa-
terial, das bei Raumtemperatur
und bei Normaldruck supralei-
tend ist, zunächst noch keine
praktische Bedeutung. «Denn so-
bald man etwas damit macht,
etwa eineMagnetspule baut,ver-
schwindet die Supraleitung so-
fort.Wir brauchen daher einMa-
terial, das weit über der Raum-
temperaturund beiNormaldruck
supraleitend ist, damit es sich
tatsächlich anwenden lässt.» Es
sei daher noch völlig offen, ob
der nun verfolgte Ansatz mit
Wasserstoffverbindungen zum
Erfolg führe.

Joachim Laukenmann

Der Traum vom
verlustfreien Strom
Supraleitung Ein neues
Material leitet Strom
bei Zimmertemperatur
ohne Verluste, allerdings
nur unter Druck.


